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Brieg, den 18. Auguſt 1826. 


Verleger Wohlfahrt. Redacteur Boyſen. 


Der Sommer 1820 in Marienau.) 


Mein heltrer, ſchoͤner Sommeraufenthalt 

Es wird bel dir nun ſchon recht ernſtlich kalt; 
Die Morgen kommen fpät, der Abend ſcüͤb, 
Da thut es Noth, daß ich don hinnen zieh. 


Mein Hierſeyn hat doch ziemlich lang gewahrt. = 
Far viele Freuden, fo du mir beſcheert, i 
Vorzüglich in den langen Sommertagen, ha 
Muß ich jetzt meinen wärmfien Dank die fagen 


Eutzückt 


M genannt, 4 Melle don B 
A orgenau elle don Breslau, 
2 3 — der Oder und Dhlau gelegen. Blei 
darum fo genannt, weil es von der Stadt 
Bun liegt. Ehedem von den Staͤbtern babe N 
e 


Entzuͤckt hat mich ja mancher ſchoͤne Abend, 
Wenn um den Damm ich ging und kuͤhlend, labend 
Der Thau hervor aus warmer Erde drang, 

Wenn kaum in Weſt die Sonne niederſank. 


Und ward es dunkel, ging ich auf die Stube, 
Schrieb mir eln Lied noch an dem alten Schube; 
Allwo auch meine Buͤcher aufgeſtellt, 
Bis jetzt mein Liebſtes auf der ganzen Welt. 

* \ 


Denn fpät, halb Zwölf etwa, ging ich zur Ruhe, 
(Damit dem Körper man Genuͤge thue;) 

Nlemals ſchlief ich fo gut in Sommerszeit 

Als hier in dieſer kuͤhlen Einſamkeit. 


Da hoͤrt ich manchmal wohl die Nachtigall, 
Das Froſchgequak, wenns ſtille uberall; 

Und im Getreidefeld den Wachtelſchlag, 

Wenn ich halb traͤumend laͤngſt im Bette lag. 


Fruͤhmorgens drang der warme Sonnenſchein 
Durchs Laub der Baͤume gleich zu mir herein. 
Dies ſchoͤne Schauſpiel konnt' ich taglich ſehn, 
Und durft' nicht einmal aus dem Bette gehn. 


* 
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Das Fruͤhſtuͤck ward in Garten mir gebracht, 
Und ſo mein Aufenthalt bequem gemacht 5 
Als moͤglich nur. um Steben ging ich dann 

Zur nahen Stadt und fing mein Tagwerk an. 


Anfaͤnglich war das Wetter etwas ſchlecht, 
Die Regenzeit mir ganz und gar nicht recht. 
Dafür gab aber auch dle letztre Zelt 

Biel Sonnenſchein, Frohſinn und Heiterkeit, 


Des Sonntags früh gab es den größten Spaß 
Wenn unten alles voller Gaͤſte ſaß; 

Geſungen wurde dann, geſpielt, gelacht, 
Beim Milchkoffee, den man ſich mitgebracht. 


Da haben fie ſogar bei Licht geſeſſen, ur 
Im Kalten hier gef... und gef.. 

Einmal wars grade um die erſte Stund, 
Stockfinſtre Nacht — das war denn doch zu bunt. 


Jetzt hat die Zucht nun lange aufgehoͤrt, 
Wo ſolche tollen Schwaͤrme hier verkehrt. 
Nur Nachmittags, wenn 's Wetter freundlich lacht, 
Wird noch in Morgenau Beſuch gemacht. 
(Geſchrieben im October 1820.) 
Fr. Placht. 


zu 000. 
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Der König und fein Freund. 
Sleg der Freundſchaft über die Liebe, 
(Fortſetzung.) 


Adelalde hatte einen einzigen Bruder, einen Offizier 
unter des Königs Leibwache, deſſen Name Alleran 
war. Dieſer kam, feine Schweſter ſteundſchaftlich zu 
beſuchen, und als er hereintrat, ſah er Valpalſen in 
ihren Armen. Sogleich legte er die Hand an den 
Degen, die vermeinte Verunehrung feiner Familie zu 
raͤchen. Aber gerührt von Valvalſe 's beſcheldenem 
Getragen, hielt er es für kluͤger, den vermeinten 
Verbrecher zu einer ſtrengen Privatrechenſchaft zu zie⸗ 
ben. Drei Tage lang ging er dem Stoͤrer ſeiner Ru⸗ 
he nach, da er aber nicht erfahren konnte, was er 
zu wiſſen wuͤnſchte, fo begab er ſich zum Koͤnlge und 
bat um eine geheime Audienz. Voller Bewegung 
warf er ſich dem Monarchen zu Füßen, und fragte mit 
einer von Ehrfurcht gemilderten Hitze: ob er Valvaiſen 
Die Erlaubnlß gegeben habe, feiner Schwefer einen 
Antrag zu thun. 


König. Sie find alſo, wie ich höre, Adelaldens 
Bruder. — Wenn das iſt, fo kann ich mich Ihnen 
ſicher anvertrauen, Ja, Alleran, ich habe Valvalſen 
berechtigt, Ihrer Schweſter einen Antrag zu machen, 
doch nicht in ſelnem, ſondern in feines Herrn Namen, 
um mit ihr meinen Thron zu tyeilen, 


Alleran. Alſo Rad Ew. Majeſtaͤt verrathen, aufs 


ſchaͤndlichſte verrathen. Dei allem, was der Wahre 
helt 


U 
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belt und Ehre heillg IR, ſchwoͤre ich, daß dleſe Augen 
den Valvalſe in den Armen meiner Schweſter erblick⸗ 
ten, und fie von ihm geliebkoſet ſahen. 

Mehr bedurfte es nicht. Elne Wolke von Sram, 
ſchwarz und Donner ſchwanger, huͤllte den Geiſt und 
das Aatlitz des Monarchen augenblicklich in Finſterniß 
ein, Die Liebe zu Valvalſe hatte zu tiefe Wurzeln 
in ſeinem Herzen geſchlagen, als daß ſie ohne 
Schmerz ſollte herausgeriſſen werden Finnen, Doch 
Eiferſucht, Unwille und Wuth, ſich auf eine fo graue 
ſame Art betrogen zu ſehen, erfuͤllten fein Innerſtes 
mit Bitterkeit, und er troͤſtete ſich blos mit dem Geo 
danken, feinen Liebling in langſamen Todesaͤngſten 
vor feinen Augen den Geiſt aushauchen zu ſehen. Er 
gab deswegen ſogleich Befehl, ibn zu ergreifen, 
Doch als man ihm Nachricht gab, daß Valdalſe Ah 
verſteckt hätte, ließ er hitzige und Übereilte Befehle in 
alle feine Länder ausgeben, ihn zu verfolgen und le⸗ 
bendig augzuliefern, Denn eln bloß er Tod ſchlen piel 
zu klein als Opfer der fo ſreventlich verletzten Freund⸗ 
ſchaft. 

In einem ſolchen Zuſtande befand ſich Guſtav, der 
den geringſten feiner Unterthanen ihm beneldenswerth 
machte. Sein Buſen war von tauſenderlei quaͤlen⸗ 
den und kaͤmpfenden Leidenfchaften zerriſſen, als er 
am vierten Tage folgenden Brief von feinem verab⸗ 
ſcheuten, vor kurzem noch fo jaͤrtlich geliebten Freund 
ethielt. 5 
„Sie. Ich bla Über funfjig Stunden welt von 
Ipuen entfernt, und ziemlich gegen Ihre . 

a a 


40 
Rache gesichert. Aber nein, ich will nicht weiter 
fliehen! — Wollte Gott, ich waͤre geblieben, und 
hätte durch Erduldung der Strafe, die meine Treulo⸗ 
ſigkelt verdient, einen Theil meiner Schuld abgebüßt, 
Ganz gewiß würde mich endlich der Tod von Ihnen, 
von mir ſelbſt, von dem nagenden Wurm, der nicht 
in mir ſtirbt, den keine Abweſenhelt lindern, keine 
Entfernung austilgen kann, befreit haben. Ja, Gu⸗ 
ſtav, Ihr Bild, ihre Freundſchaft ſind meinem Ge⸗ 
daͤchtniß zu tief eingeprägt! Sie druͤcken mich durch 


Jore unausſprechliche Güte darnleder, und meine 


Seele aͤchzt und ringt unter der ſchweren Barde. — 
Und iſt es denn möglich, daß ich Sie habe hintergepen 
Können? Nein, ich kann es nicht glauben. War ich 
Ihnen nicht mit einer Liebe ergeben, die alle Selbſt⸗ 
erhaltung vergißt? Würd ich nicht für Sie geblutet 
haben, geſtorben ſeyn, und die ſchrecklichſten Qualen 
erduldet haben, um zu Ihter Gluͤckſeligkelt nur das 
Geringſte hinzu zu thun? Ja ganz gewiß — ach! wie 
kam es denn, daß mein Wille wider meinen Willen, 
Sie in der wichtigſten Angelegenhelt, in / der Liebe zu 
der bezaubernden Adelaide, toͤdtlich verwunden konn⸗ 
te? Ach warum übernahm ich das gefährliche Geſchaͤft, 
das Sie mir auſtrugen? Da ich Ihnen zu dienen 


wuͤnſchte, fiel ich in meiner eigenen Schwachheit: 


ich fiel, ſelbſt ein Raub ihrer alles uͤberwaͤltigenden 
Schoͤnheit. Jadem ich meine Zunge zwang, für 
meinen König zu reden, muͤſſen meine Augen für die 
Sache des Verraͤthers Valvalſe geſprochen haben.“ 

„Ich will Sie nicht hintergehen, Sire, ich will 
es nicht laͤngnen, daß ich Sie um einen Theil der 
2 5 Zunel⸗ 
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Zuneſgung Ibrer Adelaide gebracht habe. Aber ich 
will Sie an mir rächen, mein Konig, ich wil Ihnen 
Gerechtigkelt Über mein eigen Haupt verſchaffen. 
Auf ewig will ich mich von Ihnen los reißen; meln 
Auge ſoll nicht mehr den berzerqulckenden Anblick der 
Freundſchaft, nicht mehr dle verführerifchen Neige 
der Liebe ſehen. Ich reiße mich ſelbſt auf ewig von 
Guſtav, von Adelaiden los, dieſen einzigen Gegen⸗ 
ſtaͤnden hienleden, die einen Strahl des Troſtes auf 
meinen umwoͤlkten Geift werfen konnten. Alles iſt 
ſonſt eine oͤde Wildniß, eln Thal des Schreckens 
und der Verwuͤſtung. O Jammer! — aber ich 
umfaſſe ihn, und meine Seele ſoll feſt daran hangen.“ 


„Uebrigens, mein König, werden Sle Ihr eige⸗ 
ner Sachwalter. Erſcheinen Sie in Ihrer eigenen 
Anmuth vor den Augen der getaͤuſchten Schoͤnheit, 
und das Andenken an Valvalſe wird ſo ſchnell ver⸗ 
ſchwinden, als der Glanz einer vorübergehenden 
Lufterſchelnung vor dem aufgehenden Lichte der 
Sonne. Seyn Sie gluͤcklich, o Guſtav, feyn Sie 
gluͤcklich in Ihrer Adelaide, unausſprechlich gluͤck⸗ 
lich! Hoͤre ich, daß Sie es Sind, ſo wird viel⸗ 
leicht wieder einmal ein Strahl der Freude das 
Herz Ibres Valoaiſe erquicken.“— * 


J 


Guſtav Adolph war bei Leſung des erſten Thells 
dleſes Brlefs voller Unwillen, well er die Hoffnung 
verloren zu haben befürchtete, ſich an Valvaiſe zu 
raͤchen. Aber je welter er las, deſto mehr ward 
fein Herz durch das verdammende Urtheil, welches 


der Verbrecher über ſich ſelbſt ſptach, hiſaͤnftigt. 
n Doch 
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Doch als er wleder auf die Stelle kam, wo Val⸗ 

vaiſe feine Leidenſchaft fuͤr Adelaiden, und die 
Erwiederung der ihrigen geſtand, fo erwachte bie 
Flamme feines Jorus aufs neue und flieg empor, 
Aber das Feuer wurde wieder durch dle ſolgen⸗ 
den Gefinuungen gedämpft, und er faud ſich bel 
dem Schluſſe ſelbſt von einer Menge auftühriſcher 
und widerſtreitender Leldenſchaften bekaͤmpfe. Er 
wuͤnſchte nicht, daß ein Auge ihn in dieſem Zu⸗ 
ſtande ſeben mochte. Ee Redte den Brief zu ſich 
und ſchloß ſich ein. Er uberlas ihn wieder, noch 
einmal und noch zehnmal. Je öfter er ihn las, 
deſto weniger Mrafbar, deſto unſchuldiger, deſto 
edler erſchien ihm Valvalſe. „Ach, rlef er, fo iſt 
denn Valvaiſe auch ein Sohn des gefallenen Adam. 
Waͤr irgend elner von Schwachheit ausgenommen, 
fo wär’ es gewiß dieſer Mann geweſen. Doch er 
kaͤmpfte, er widerſtand, und als er ſah, daß der 
Sieg ihm nicht zu Theil werden könnte, fo entriß 
er ſich der Verſuchung, obgleich Adelaide ſelbſt dle 
Verſuchung iſt. — Er thut mehr. Er verabſcheut 
ſich ſelöſt, daß er an der menſchlichen Schwachheit 
unſrer Natur Theil hat: er tuft endloſe Rache 
Über fein eigen Haupt herab, weil er einen Freund 
unvorſetzlich beleldige, deſſen Gluͤckſeligleit er ſel⸗ 
nem eigenen Wohl vorzieht. — Dieß if mehr 
als Sieg! Eine ſolche Schwachheit erhebt ihn uber 
die Vollkommenheit ſelbſt. Kehre alſo zuruck, 
mein Bruder; kehre zuruck, mein Valbaiſe! — 
Du leideſt, daß du mich meiner klebe beraubt 
ball! beraube mich nicht auch der Frtundſchaft! 
\ dean 
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denn fo würde bein Koͤalg obne Troſt ſeyn. — 
Kehte wieder, ſag' ich, mein Bruder, und ich will 
mich beſtreben, mit dir um Ebre und Großmuth 
zu ſtrelten.— Du wollteſt dich ſelbſt deiner Geo 
liebten um deines Freundes willen berauben, aber 
dein Freund fol die die Wiedervergeltung nicht 
ſchuldig bleiben: er fol ſich beſtreben, In dem 
Gluck feines Valvalſe gluͤcklich zu ſeyn.“ — 


Der troſtiloſe Valvaiſe hatte den vorſtehenden 
Drief aus einem Haufe abgeſchickt, das welt von 
feinem Wege nach den norwegiſchen Grenzen abe 
Rand, Er hatte id feinen fröhern Jahren auf dee 
Univerfität eine Keeundfchafe mit zwei jungen Stu⸗ 
direnden errichtet, wovon der erſte Duplaiſe, der 
andere Chriſtiern hieß: und als er ſich die. Gnade 
des Königs erworben, war es ihm nicht ſchwer 
geweſen, feinen Freunden ein paar eintraͤgliche 
Stellen in dem noͤrdlichen Schweden zu verſchaffen. 
Er ſchloß daher ganz richtig, daß er eine ſichere 
Frelſtaͤtte bei denen finden werde, die ihm ihr 
ganzes Gluck zu verdanken hatten. 


Duplaife empfing feinen Freund und Wohltbäͤter 
mit Entzücken, und bewiethete ihn aufs praͤchtigſte. 
Den nähflen Morgen kam er fehe vorſichtig in 
das Schlafzimmer feined Gaſtes noch vor Anbruch 
des Tages geschlichen Nachdem er ihn ſauft ges 
weckt, ſagte er zu ihm: Verzeihen Sie meinen 
Zudringlichkelt? Geſtern Mittag kam ein Herold, 
und heftete eln Publikat aus Rathbaus, wodurch 
Sie für einen Verraͤther erklart, und zwanzig tau⸗ 
ſeud 
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ſend Dukaten auf Ihren Kopf geſetzt werden. 
Ich will nicht fragen, wodurch Sie ſich des Koͤ⸗ 
nigs Ungnade zugezogen haben. Zu gut weiß ich, 
daß der auf Sand baut, der den Grund auf das 
Wohlwollen der Fuͤrſten ſetzt. Ich vermuthe nicht, 
daß Sie hier irgend jemand, außer mir, kennt: 
doch wäre gleichwohl das Gegentheil möglich, und 
die Verſuchung zur Verraͤtherel IR groß. Geſtern 
Abend wollte ich Ihnen nichts davon ſagen, um 
fie nicht zu beunruhigen. Ach! indem ich meinen 
Gaſt zu ehren eine heitre Mlene anzunehmen fuchte, 
zitterte mein Herz für ihn. Eilen Ste fort, theu⸗ 
erſter Freund, retten Sie Ihr kostbares Leben ®. 
Alles Noͤthige zu Ihrer Abreife iſt bereit, und 
meine drei ſchnellſten Pferde ſollen Sie und Ihre 
getreuen Begleiter (dean für dieſe ſteh' ich) bel 
guter Zelt außer aller Gefahr bringen,“ 


(Der Beſchluß folgt.) 
— — 
Geſchlcklichkeit der Neger im Schwimmen. 


Durch Fleiß, Beharrlichkeit und Aufmerkſamkelt 
kann es der Menſch in allen nützlichen Dingen 
ſehr welt bringen; alle Wenſchenklaſſen beſitzen 


Aualagen dazu, und es If Thorheit, wenn man 


dem Neger Faͤhlgkeiten abſpricht, welche die Natur 
eben ſo gut in ihn gelegt hat, als in den weißen 
Menſchen. Alle Neger in n a 

si uͤſten 
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Kuͤſten des Meeres oder an den Ufern großer 
Fluͤſſe wohnen, ſind ſehr geſchickte Schwimmer. 
Maͤnner, Weiber und Kinder ſpielen im Waſſer 
auf tauſenderlel Arten und ſcheinen ſich in dem⸗ 
ſelben ſo wohl zu befinden, wie dle Fiſche. 


Wenn man junge Neger von 10 bis 12 Jahren 
ſich im Meere baden ſieht, fo gewaͤhrt dies ein 
ſehr angenehmes Schauſpiel. Ihre gute Laune, 
ihre Heiterkelt, die liſtigen Streiche, welche dleſe 
Kinder einander ſpielen, ſind unerſchoͤpflich, und 
man wird nicht müde, ihre Geſchicklichkeit und 
Gewandthelt zu bewundern. Sie tauchen unter, 
bleiben ſehr lange unter dem Waſſer, ſchwimmen 
bler fort und kommen weit von der Stelle, wo 
ſie ſich unter dem Waſſer verbargen, wieder zum 
Vorſcheine. Alsdann rufen fie ihre Gefährten, 
tauchen nochmals unter und befinden ſich kurz 
darauf mitten unter denen, welche fie vorher geru⸗ 
fen hatten. \ 


Die Neger benutzen aber auch ihre Geſchicklich⸗ 
kelt, es lange unter dem Waſſer auszuhalten, 
zum Stehlen. Sie nähern ſich auf dieſe Art den 
Schiffen und Fahrzeugen, die man nicht genau 
bewacht, ſchleichen ſich in dleſelven ein, fehlen, 
was ihnen gefaͤlt, nehmen es ſchnell mit fort, 
tauchen wieder unter und kommen an einem fers. 
nen Ufer zum Vorſcheine; aber dieſe gefchicten 
Schwimmer leiften oft auch Dienſte, welche fie 
allein zu thun im Stande find, Wenn das Meer 
ſtaͤrmiſch if, fo brechen ſich feine Wellen unauf⸗ 


hoͤtlich 


! 
„ 
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boͤrlich mit Ungeſtuͤm an den Ufern. Der Stoß 
derſelben iſt fo gewaltig, daß, wenn fie ſich ges 
brochen haben, fie zuruͤckprallen, und ſich in weis 
ßem Schaume uber drei Fuß hoch erheben. Dann 
kann man ſich dem Ufer nicht nähern, noch we⸗ 
niger Über die Brandung hinweg kommen, und 
doch iſt es biswellen naͤthig, Nachrichten aus Land 
oder in dle See zu ſchicken. In einem ſolchen 
Falle thut man den Brief in eine feſtgemachte 
Boutellle, welche man dem Neger um den Hals 
hängt, Derſelbe ziehe Ah nackend aus und flürze 
ſich vom Ufer in dieſen Schlund von wuͤtbenden 
und ſchaͤumenden Wellen biaab, welche 30 Fuß 
hoch uͤber ihm hinweggehen. Mitten durch das 
ſchreckliche Krachen ſchwimmt er hindurch; ſorgfäl⸗ 
tig giebt man auf ihn acht, man fiehbt ihm voller 
Unruhe nach und es vergeht elne Wiertelſtunde, 
ebe er wieder zum Vorſchein kommt. Man flüͤrche 
tet, er habe das Leben eingebüßt m endlich hat man 
die Freude, ihn elne Viertelmeile vom Ufer ſchwime⸗ 
men und feinen Weg nach dem Schiffe hin uche 
men zu ſehen, das man ihm bezeichnet hat. Hier 
richtet er feinen Auftrag aus, und es dauert 
nicht lauge, fo reiſet er wieder ab und ſchlaͤgt 
denſelben Weg durch dle Wellen hindurch ein, 
den er vorher genommen hatte. 

Diefe gefährliche Reiſe machen die Neger für 
eine geringe Belohnung. Europäifhe Reiſende 
baben geſehen, daß fie miche mehr als 3 Thaler 
dafür erhalten haben. 


ea Äh Au 
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Anekdote. 


a einer Geſelſchaft ruͤhmte ein ſehr beſchraͤnk⸗ 
ter, aber eltler junger Menſch ſich feines Scharf⸗ 
ſiuns, womit er jedes Raͤthſel und jede Charade 
ſehr bald errathe. 

Es wurden mehrere ſehr lelchte und ſchon faſt 
allgemein bekannte aufgegeben, aber nicht elas 
3 wurde von dem ſchwachkoͤpfigen Prahler 
gel 

Endlich fagte der Dichter M. „, zu ihm: „Er⸗ 
lauben Sie, daß ich Ihnen eln Raͤthſel ſage; das 

werden Sie gewiß errathen.“ 

„kaſſen Sie hoͤten!“ 

M. ., begann aus dem Stegrelf: 

Man gennt mid) einen Hut, ee ſetzt mich auf 


a Kopf, 
Wer nun mich nicht erraͤth, g it der duͤmmſte 


Sete klopfte der pfeadosdip in bie Hände 
und rief: 

„Ich hab's, ich hab's! — N | 
ae 0 cht wahe, es iR 


\ ON anna 


Diftiden. 
Freundſchaft. 


Ein Freund, der ſich zu freundll 
Eier er nicht ſüßem W. RB 40 ch ſtellt, 


Der meiſtens ſich nicht aid haͤlt ?! 


A —c— 
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Die alten Bücher macht koſtbar die Jahreszahl; 
Iſts mit der Freundſchaft 84 ff . der ſelbe 
all ?! 


Wlllſt du an deinem Feind dich raͤchen, 
Dann handle ſo, daß alle ſprechen 
Von dir, was er nicht gerne hoͤrt. 


Aehnlich dem Glanz der Sterne iſt Freundſchaft die 
wahre und echte, 
In den Schlckſalsnaͤchten fie auch am herrlichſten 
a ſtrahlt. | 
Fr. Placht. 


— — 


Hononym. 


In einem Sinne klebts 
Die Hände leicht zuſammen; 
8 aber ſtrebts 

or wo Blitze flammen. 


Fr. Placht. 


— — 


Aufls fung der im vorigen Blatte ſtehenden de: 
n 8 ſtehenden Charade: 


u 
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Anzeigen. 


dre Aufforderung 
betreffend die Schutz⸗Pocken⸗Impfung. 

Bel der bedeutenden Zahl von Eltern, welche unge⸗ 
achtet mehrmaliger Vorladungen und öffentlicher Auf⸗ 
forderungen ihre Kinder dennoch nicht zur Beſichtigung 
wegen der geſchehenen Schutz⸗Pocken⸗Impfung ge: 
ſtellt haben, werden wir nunmehr nach Ablauf von 
acht Tagen, nach Vorſchrift der Verordnung, die 
gun: Beſichtigung in der Wohnung der in ihrer 
Pflicht ungehorſamlich zuruͤckgebliebenen Eltern, auf 
deren Koſten nach den Saͤtzen der allgemeinen Gebuͤren⸗ 
tare für Medizinal⸗Perſonen anordnen, diefe Koſten 
noͤthigen Falls executiviſch beltreiben, und im Fall 
erwieſener Armuth die ungehorſamen und nachlaͤßigen 
Eltern mit Gefaͤngniß beſtrafen. e 

Brieg, den gten Auguft 1826. 

Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 

5 Offener Arreſt. 

Das Koͤnigl. Lands und Stadtgericht zu Brieg thut 
kund und fuͤget hiermit zu wiſſen, beſonders wem es 
von Noͤthen iſt, daß uͤber den Nachlaß des verſtorbenen 
ehemallgen Kretſchambeſitzer Gottlob Goͤbel zu Rathau 
ein offener Arreft heute verfuͤget worden. Es wird 
nun allen und jeden, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Gelde, Sachen, Effekten oder Briefſchaften 
hinter ſich haben, hierdurch angedeutet, nicht das 
Mindeſte davon zu verabfolgen, vielmehr uns davon 
förderfamft treulich Anzeige zu machen, und die Gelder 
oder Sachen, jedoch mit Vorbehalt ihrer daran baben⸗ 
den Rechte in das gewoͤhnliche Depofitortum abzulie⸗ 
fern, mit der Warnung, daß, wenn dennoch etwas 
bezahlt 
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bezahlt oder ausgeantwortet würbe, dleſes für niche 
geſchehen geachtet und zum Bellen der Maſſe anders 
weitig beigetrieben, wenn aber der Innhaber ſolcher 
Gelder oder Sachen dieſelben verſchweigen und zuruͤck⸗ 
halten ſollte, er noch außerdem alles ſeines daran 
babenden Unterpfandes und andern Rechtes für verlu⸗ 
fig erklart werden würde. 

Brieg, den 2oten Juli 1826. 

Kastel. Preuß. Lands und Stadt- Gericht. 
—— —— — —wiüäy— —— ͤ im 
Dos Kön e eee 

as Königl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht zu Brie 
macht hierdurch bekannt, daß die in — 2 Shoe 
Vorſtadt hieſelbſt gelegene zu Briegiſchdorff Brieger 
Kreiſes gehörige mit No. 25 bezeichnete ſogenannte 
Weinbergs⸗ Poſſeſſton des Brems, welche nach Abzug 
der darauf haftenden Laſten und mit Ausſchluß der 
dazu erkauften Briegiſchdorffer Dominlal⸗ Aecker auf 
5110 Rthl. 13 fgl. 4 pf. gewuͤrdiget worden, a dato 
binnen ſechs Monaten, und zwar in termino perems 
torio den böten December c. a. Vormittags 
um neun Uhr bei demſelben öffentlich, jedoch ex⸗ 
2 e Dominlal⸗Aecker, verkauft 
werden ſoll. 

Es werden demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige 
Bierdurch vorgeladen, in dem erwähnten peremtoriſchen 
Termine auf den hieſigen Land» nnd Stabt⸗Gerlchts⸗ 
zimmer vor dem ernannten Deputirten Herrn Juſtlz⸗ 

eſſor Fritſch in Perſon oder durch gehörig Bevoll⸗ 

chtigte zu erſcheinen, ihr 2 1 und 
demnächſt zu gewärtigen, daß erwähnte Weinbergs ⸗ 
Poſſeſſion dem Melſtblethenben und Beſtzahlenden zus 
zu * und auf Nachgebote nicht geachtet werden 
rleg, den 11ten May 1826. 
Rönigl, Preuß, Land» und Stabt Gericht, 
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Dos Königl. Preuß. und und Stadtgericht zu Brieg 
macht hierdurch bekannt, daß das ſub No. 192 ber Stadt 
Brieg gelegene Korbmacher Meisnerſche Haus, wels 
ches nach Abzug der darauf haftenden Laſten und zwar 
nach dem Materials Weren auf 963 Kehl. 5 for. und 
nach dem Erträge auf 1040 Rthlr⸗ 27 fgl. 6 pf. gewuͤr⸗ 
digt worden, a dato binnen 3 Monaten, und zwar in 

kermino perenitorto den Asten September c. 
Vormittags 10 Uhr bei demſelben oͤff entlich vers 
kauft werden ſoll. 

Es werden demnach Kaufluſtige und Befigfählge hler⸗ 
durch vorgeladen, in dem erwaͤhnten peremtoriſchen Ter⸗ 
mine auf den Geſchaͤfts⸗Jimmern vor dem Hrn. Juſtlz⸗ 
Affeffor Thiel in Perſon oder durch gehörig Bevolmaͤch⸗ 
tigte zu erſcheinen ihr Geboth abzugeben und demnaͤchſt 
zu gewärtigen, daß erwaͤhntes Haus, im Fall nicht 
beſondere Umſtaͤnde vorwalten ſollten, dem Meiſtble⸗ 
tenden und Beſtzahlenden zugefchlagen werden ſoll. 

Brieg, den 2;ten Mal 1826, 3 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗ Gericht. 


. Inſerendum. 
Von dem Koͤntgl. Land⸗ und Stadtgericht zu Brie 
werden alle noch unbekannten Glaͤubiger des beſalbß 
verſtorbenen Schloſſer⸗Aelteſten Carl Fried. Krakauer 
welche an feln in dem Werthe des ſub No. 315 bie elbſt 
belegenen Hauſes per 440 Kehle. fenen ee nögen, 
worüber auf den Antrag der maſorennen Krafauerfche 
Tochter Emilie ebe als alleiniger Beneffclal⸗ 
Erbin, der erbſchaftliche Liguldations⸗Prozeß eröffnet 
worden iſt, Anſpruͤche zu machen gedenken, hiermit 
vorgeladen, in dem auf den 27ten Rovbr. a. c. 
Vormittags 10 Uhr anſtebenden Liquidatlons⸗ 
Termine auf den Zimmern des hleſigen 7 8 
vor dem Commiſſario Herrn Juſtlz⸗Aſſeſſor we 
33 
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Perſon oder durch zuläßige Bevollmaͤchtigte, wozu 
denen hier unbekannten Glaͤubigern der hieſige Juſtiz⸗ 
Commiſſarlus Herrmann vorgeſchlagen wird, zu er⸗ 
cheinen, ihre Forderungen anzumelden und zu bewei⸗ 
en, wldrigenfalls fie aller ihrer etwanigen Vorrechte 
verluſtig erklaͤrt, und nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger übrig 
bleiben moͤchte, verwleſen werden ſollen. 
Brleg, den aoteu Juli 1826. 
Koͤnigl. Vreuß. Fand» und Stadt⸗Gericht. 
ya dem Srietener Wer eden 5 
In dem Brieſener Walde ſollen 1251 Klafter ges 
mengtes Eichnes Holz, 401 Schock Reiſig, 3 —— 
pfen von verſchtedener Länge, 15 Eichenſtoͤcke und 3 
kleine krumme Eichen, welche zu dem daſelbſt gelegenen 
Freiguthe gehören, im Wege der Licitation in termine 
den 6ten Septbr. d. J. Vormittags um 9 
Uhr an Ort und Stelle gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden, wozu Kaufluſtige hierdurch eingela⸗ 
den werden. Brieg, den 18ten Juli 1826. 2 
i Koͤnigl. ] Preuß. Domainen » Juftizs Amt. 
Bekanntmachung. 
Künftigen Sonnabend, als den fgten Auguſt 1826 
Vormittags um 10 Uhr werden im biefigen Garnifons 
Holz: Hofe bei der Kaſerne einige Haufen altes Holz; 
auch gleich darauf um 11 Uhr des nehmlichen Tages, 
in dem ehemaligen Faberſchen Hauſe, einige Haufen 
alter Ofenkacheln und Geſimſe oͤffentlich gegen gleich 
baare Bezahlung verkauft werden. Kaufluſtige ladet 
hierzu ein. Brieg, den 15ten Auguſt 1826. 
5 Pormann, 22 
5 5 Garniſon⸗Verwaltungs⸗Inſpekto 
8 ekanntmachüng. a 
2 babe eine neue Sendung gutes engliſch Debl ers 
halten, und offerie die Flaſche zu 4 für» AR: 10 
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Flaſchen zufammen genommen werden, fo koſtet fie 
ur Heydau, den 16ten Auguſt 1826. > 
1 er se M. Sede Gaſtwirth. 
* Zu verkaufen 4 
iſt das Eckhaus am Markt No. 457 aus freier Hand, 
Das Nähere bei dem Eigenthuͤmer. 


a Zu verkauf eu. 
Die am Rathhauſe maſſive Eckbude No. 492 iſt aus 
freier Hand zu verkaufen. Das Naͤhere beim Eigen⸗ 
thuͤmer auf der Wagnergaſſe C. F. Pack, f 


ü Zu verpachten. a 

Es iiſt vor dem Neißer Thore in No. 5 eine Gartens 
Wirthſchaſt zu verpachten und auf Weihnachten anzu⸗ 
treten. Die naͤhern Bedingungen erfaͤhrt man beim 
Eigenthuͤmer. EB: 
Zu vermiethen. 

In No. 422 auf dem Sperlingsberge iſt zwei Stie⸗ 
gen hoch eine Wohnung von drei Stuben nebſt einer 
Kuͤchenſtube und Übrigem Gelaß zu vermiethen und auf 
Michaell zu beziehen. 

; Zu ver mlet hen. 

In No. 284 auf ber Langgaſſe iſt der Oherſtock, bes 
ſtehend in zwei Stuben nebſt Alkove und uͤbrigem Zu⸗ 
behoͤr, zu vermiethen, und kommende Michaeli zu 
bezlehen. Noͤthigen Falls kann auch jede Stube einzeln 
vermiethet werden. 

Gefunden. 

Ein großer weißer Jagdhund, ohne Halsband, mit 
ſchwarzen Augen, braunen Ohren und einem braunen 
Fieck am rechten Hinterfuſſe, iſt aufgefangen worden. 
Sollte dem Eigenthuͤmer an der Wiedererhaltung deſſel⸗ 
ben gelegen ſeyn; fo iſt das Nähere in der Wohlfahrt 
ſchen Buchdruckerey zu erfahren. 8 

‚au 
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Zu der miet hen. 

In No. 6 auf der Zollgaſſe iſt der Mittelſtock, beſte⸗ 
bend in zwei Stuben nebſt Alfove, Pferdeſtall und al: 
lem Zubehör im Ganzen und auch einzeln zu vermlethen 
und zu Michaeli zu beziehen. . 

Briegifher Marktoteis 
den 12. Auguſt 1826. Sunn 
preußiſch Ma a . tl. dgl. vr 

> 


 Weigen, der Schfl. Hoͤchſter Preis, 1 6 — 

Desgl,  Miedrigfter Preis 24280 8 

olglich der Mittlere + 0 1 2 4 
Korn, der Schfl. Hoͤchſter Preis [1 1 
Desgl. Niedrigſter Preis 6 
Folglich der Mittlere 2 ag 8 
Gerſte, der Schfl. Hoͤchſter Preis — 23 
Desgl. Miedrigſter Preis 20 
Folglich der Mittlere „ Ilz 6 
Haafer, der Schfl. Hoͤchſter Preis — [250 — 
Desgl. Niedrigſter Preis 21 


Folglich der Mittlere » f 123— 
Hierſe, die Mete D 1 6 
taupe, dito 2 828 ER 6 
Grütze D dito 1 » —1101— 
Erbſen, dito 3 > 12 
Linſen, dito 5 5 — 1 — 
Kartoffeln, dito a 12 — 
Butter, das Quart 18 — 
0 » 21 


Eier, die Mandel 
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